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IH. 
Beobachtungen und Gedanken 


über 


Die vermeynte Siebbiene. 


Muͤller von Waſſerwuͤrmen, p. 145. 


Es ſind zwey Klippen, die der Naturbeſchreiber mit gleicher 
Sorgfalt zu vermeiden, ſich bemuͤhen muß; das nicht 
genug ſehen, und das nicht richtig ſehen. 


Ba der Steig der Natur hat man fich 
hauptfächlich vor zwey Fehlern zu hütens 
man muß einmal aus einer Begebenheit, Die man vor 
Augen hat, Feine falfche Folgen ziehen, oder man muß 
auch an fich richtige Folgen nicht zu weit ausdehnen. 
Wie oft hat Diefes die groͤſten Naturforfcher betrogen? 
te viele ungegründete Hypotheſen find daraus entftan: 
den? Und man Fan fich nicht genug vor diefen Fehlern 


in Acht nehmen, da es fü leicht ift, in diefelben zu fallen. 


Man entdecke zum Erempel an einem Inſekte ein 


neues Organ, einen befondern Theil, den man vorher 


noch nicht wahrgenommen. Ohne folchen achtfam und 
öfters zu unterfuchen, denft man gleich auf die Abſicht 


deffelben. Es fallen uns verfchtedene dergleichen Ab: 
ſichten ein, Die das Ding wohl haben koͤnte. Die ung 


am beften gefällt, die nehmen wir an, und aus diefem 
Augenpunkte betrachten wir num den ganzen Bau des 
D3 Inſekts. 


I US 
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Inſekts. Wir fehaffen es gleichfam von neuen um. 
Wir geben ihm eine andere Struftur. Wir dehnen 
die Folgen von der Wirfung eines folchen Werkʒeuges 
oft ſo weit aus, wohin die Natur nicht nur nie gekom⸗ 
men ift, fondern wohin fie auch nie hat Fommen wollen. 
Laßt uns erft an die nächften und unmittelbaren Folgen 
denfen, die aus einem Fakto flieſſen. Laßt uns dieſes 
erſt von allen Seiten recht genau betrachten, und ken⸗ 
nen lernen. ‘Saft uns Feine andere Folgen annehmen, 
als die uns das Faktum ſelbſt Darbietet, und die wir uns 
anzunehmen nicht entbrechen Fonnen, wenn wir nicht ge 
rade wider den Yugenfchein handeln, und der Erfahrung 
widerſprechen wollen. Aus diefen erften und nächfter 
Folgen müflen Die entfernteren, wenn wir Grund haben 
weiter zu gehen, ungezwungen flieffen. Sonſt noͤthi⸗ 
gen wir die Natur felöft, Sprünge zu thun, wovon fie 
doch in allen ihren Merken ſo weit entfernet if. 
Zu biefen Gedanken hat mir ein gewiffes Anfeft 
Anlaß gegeben, welches ven Naturforſchern bisher un— 
‚ter dem Namen der Siebbiene befannt ift. Sch Fan 
mich hier auf die allgemeine Erfahrung berufen, wie 
leicht es ſey ſich ſelbſt zu betruͤgen; wie leicht andere auf 
ſolchen Betrug, ohne es zu wiſſen, fuſſen, und ohne Pruͤ— 
fung nachſagen, was ihnen als Wahrheit vorgeſagt wor⸗ 
den, und im Grunde ganz falſch und unrichtig iſt. Mei⸗ 
ne Leſer werden nun hierüber ven Beweis von mir er- 
arten. Hier ift er in der gültigften Form. Ein Be 
weis, der fich aufZeugniffe, Augenſchein, Fafta und Erz 
fahrungen gründet. Vorher will ich nur einen kurzen 
Abriß liefern, wie ich meinen Gegenftand zu behandeln 
gedenfe, 
Ich 
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Ich werde zuerſt bemweifen, daß fich viele und 
groſſe Naturforfcher Haben bewegen laſſen, diefes In⸗ 
feft als eine Biene mit eigentlichen Sieben anzufes 
ben. Sch werde zweytens anzeigen, was mich ver 
“ , anlaßt hat, dieſes fonderbare und für ein Sieb aus 
I gegebene Werkzeug näher zu unterfuchen. Der dritte 
Abſchnitt foll eine Prüfung der Rolanderfchen Beob- 
> achtungen darüber feyn. Im vierten Stück werde 
Y ich das wefentliche der fehönen Beobachtungen des Hrır. 
PB von Geer in einem Yuszuge vorlegen, welche meine 
Muthmaffungen davon beftätigen. Endlich will ich 
bi in der fünften Sektion meine eigenen Beobachtun⸗ 
>. gen über dies merkwuͤrdige Inſekt befannt machen, und 
8 Haben erftlich zeigen, daß ich ſchon alle diefe Verſuche 
— angeſtellt, bemerkt und niedergeſchrieben; daß ich dar—⸗ 
aus eben die Folgerungen und Schluͤſſe hergeleitet, die 
der Herr von Geer auch ſchon gemacht, ehe ich fein 
koſtbares Inſektenwerk ſelbſt erhalten, und darinn die 
Beſtaͤtigung meiner Gedanken, zu meinem groͤßten 
Vergnuͤgen gefunden habe. Hernach aber werde ich 
meine Verſuche ſelbſt anführen, und dem Urtheil pruͤ⸗ 
> fender Leſer uͤberlaſſen, ob ich mit einigem Grunde der 
Woahrſcheimichteit ſagen kan, bey dieſer Unterſuchung 
noch etwas weiter, als der Aa vor Geer gegams 
on zu ſeyn. 


hi: 


1. Abſchnitt. 
Daß fich die größten Naturforſcher verleiten laf 
) fen, von diefem Inſekte zu glauben: es habe an ſei— 
nen beiden Borderfüflen zwey Fleine Siebe, die mit 
8 unzahligen feinen Loͤchern verfehen waren, wodurch es 
\ B4 den 
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den feinften Blumenftaub durchſiebe, im Fliegen weiter 
führe, und alfo dadurch die Fortpflanzung der Blumen 
in Öegenden befördern Fonne, wohin fonft dergleichen 
Dlumen nie gefommen wären ; folches Fan ich leicht 
aus ihren eigenen Schriften und Zeugniffen darthun. 
Sch will von den fpäfern anfangen, und hernach 
die neueren anführen. Der Engelländer Rajus ift 
der erfte, der dieſes Inſekt befchrieben, und ihm den 
rechten Namen einer Ichneumonsweſpe gegeben *). 
Denn zu diefer Klaffe gehört es auch, wie der Herr vor 
Geer eriwiefen und beftätiget bat. Rajus hat davon 
folgende Befchreibung gegeben: Veipa Ichneumon, 
antennis refexis, pedibus anterioribus velut 


celypeatis **). Dieſe Schilde an ven beiden Vor⸗ 


derfüffen find nun das vorgebliche oder vermeynte Sieb, 
womit dee Blumenftaub gefichtet wird. | 
Der zweyte ift Daniel Rolander in Schwer 
den, der eine eigene Abhandlung von dieſem Infekt ge: 
ſchrieben, und fich alle Muͤhe gegeben hat, diefes Sieb 
zu erweiſen, und auf folches Vorurtheil alle feine übrt- 
gen Schtüffe zu bauen ***). Er nennet fie: Apis 
nisra, Abdomine fafciis fex flavis, intermediis 
tribus interruptis, Jibiis anticis Lamellis per- 
foratis inftructis. Ich werde unten diefe Abhand- 
fung 
*) Sein Werk führet den Titel: Hiftoria Infe&torum, 
Lond. 1710. 4. Man findet davon Nachricht in den 


Attis Erud. Lipf. de 1711. Majus, p. 212. 
**) p. 255. No. 14. 

**8) Diefe Schrift ftehet in den Abhandlungen der Koͤ— 
nigl. Schwedischen Akademie der Wiſſenſchaften, 
aus der Naturlehre, m. ſ. w. aufdas Jahr 1751, über: 
ſetzt won Abr. Gotth. Käftner: im XII Bande, Hamb. 
und Leipz. 1755. Pag. 59. 


i 
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lung genauer prüfen. inne‘, diefer groffe Inſekten⸗ 
kenner, bat fich auf diefe Abhandlung des Rolanders 
felöft berufen. In der Streitſchrift von ven Wundern 
der Inſekten, die Gabriel Emanuel Avelia 1752. unter 
feinem Borfiß vertheidiget hat, heißt 3 unter andern *): 

„Die Siebbiene, oder die Sichneumom genannte | 

„Weſpe, mir zuruͤckgebogenen Borfpißen, und gleich? 
„am durch Schilde vermwahrten Borderfüffen, ift 
„mit einer wunderbaren Natur begabt: indem fie 
„das Staubmehl der Blüten über die Stigmata der 
„Blumen fichtee und ſtreuet, und blos mit der Kleie 

„zufrieden ift, wie Rolander zierlich befchrieben 
„bat. ,, 

Doch inne‘ 4 ſie ſelbſt als eine Siebbiene 
in den Klaſſen der Inſekten aufgeführt, wiewohl er an- 
fanglich ungeroiß gewefen, zu welchem Geſchlecht er fie 
eigentlich rechnen follen. Daher die Berfchiedenheit 
in feinem Naturſyſtem. In der zehnten Ausgabe **) 
hat er fienach folgenden Charafteren befchrieben: Veſpa 
nigra, abdomine fafciis {ex favis: intermedüs 
tribus interruptis, tibiis anticis elypeis cribri- 
formibus. In der zwölften Ausgabe hingegen ***) 
heißt es: Cribraria, nemlich Sphex, unter welche 
Kaffe fie hier gebracht ift, nigra, abdomine faſciis 
flavis, tibüs anticis clypeis concavis cribrifor- 
mibus. Es ift hier noch Uddm. difl. 94. angeführt, 

D5 wo 


*) Allgem. Magaʒin der Natur ꝛ⁊c. Leipz. 8. 1757. 
IX. B. p. 343. fie ſtehet auch in Linnaei amoenit. 
academ. Vol. III. p. 313 fagg. 

**) pag. 573. No. 6. wie auch in der Faun. Suec. Ed. 2 
No. 1675. 


*##) pag. 945. No. 23. 
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wo fie ebenfalls mit den Worten: Apis tibiis anticis 
lamella cribriformi, für eine Siebbiene ausgege- 
ben wird. Der Here D. Schäffer hat fie in feinen 
Icon: Infedtorum *), als eine ſolche vorgeftellet. 
Der groffe Reimarus bewundert die Kunfttriebe die: 
fes Inſekts, und fagt ausdrücklich **): 


„Die Siebbiene hat an dem Dorderbeine eine 
„durchlöcherte Scheibe, als ein Sieb geftaltet, 
„wodurch fie das Feinfte des Dlumenftaubes fichtet, 
„vermuthlich um diefes feinfte Mehl nachmals zu 

< „genieffen. ,, 


Aus diefen Zeugniffen erhellet unleugbar, daß die 
groͤßten Naturforfcher den Theil eines Inſekts für er 
was gehalten haben, was es in der That nicht ift. Es 
fol diefe Biene ein Sieb atı ihren Borderfüffen tra 
gen; deshalb hat man fie zue Siebbiene gemacht; als 
Siebbiene befchrieben, abgebildet, und beynahe ein 
ganzes Jahrhundert, aus einem unvichtigen Grund» 
faße, unrichtige Folgen und Schlüffe hergeleitet. Sch 
denfe immer, daß es mit vielen andern Dingen in der 
Natur noch eben fo befchaffen.fey. ‘Daher prüfe man 
ja alles vecht genau. Mean laffe fich durch Fein An: 
fehen der Derfon verleiten. Die Natur allein mic ih 
ren richtig beobachteten Faktis hat Autorität. Man 
ftudiere fie felbjt mit eigenen Augen. 


1. Ab⸗ 


*) Tıb. 177. fig.6. 7. 


*) Yllgemeine Yetrachtungen über die Triebe der Thie⸗ 
ve ıc. IL. Ausg. Hamb. 1762. 8. P. 292. i 


l 
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Ich kan nicht leugnen, daß mir von je her dieſe 
vermeynte Siebbiene ſonderbar vorgekommen. So 
oft ich etwas davon geleſen, wuͤnſchte ich, dies Wun⸗ 
der der Natur felbft zu fehen, und mid) von der Strufr 
tur dieſes merfwürdigen Organs zu überzeugen, womit 
fie das Blumenmehl fichten und gleichfam pulverifiren 
follte. Linne fagt von ihr: fie wohne in Europa. 
Rolander hat fie in der Mitte des Brachmonats in 
Weftmannland auf ven Wiefen, befonders auf den 
Umbellen gefunden. Ich aber habe fie in unfren Ge- 
genden an den angeführten Orten nicht finden Fonnen. 
Dennoch aber geftehe ich, daß mich gegen dieſes Vor—⸗ 
geben noch immer ein Fleiner Unglaube beherrfchte, in- 
dem mir die Molanderfche Befihreibung diefes Inſekts 
fo wunderbar vorfam, daß ich es beynahe für eins der 
größten Wunder dee Matur halten mußte, wenn die 
Sache felbft follte gegründet feyn, und fie wirklich alfe 
die Abfichten hätte, die man ihr beylegte.. Bey ver 
Unterfüchung der Natur Fan ein Fleiner Unglaube wicht 
fihaden. Sur der Phnfif, fagt Bonnet, Fan man 
nicht fFrupulös genug feyn. Es dienet dazu, die Gas 
che defto genauer zu unterfuchen, und nicht gleich alles 
auf anderer Sagen anzunehmen. Man muß die Nas 
tur felbft fehen, hören und reden faffen. Denn es ift 
nichts ſchwerer, und mißlicher, als in der Teleolsgie 
die richtigen Abfichten eines jeden Dinges, befonders 
bey den Inſekten anzugeben. Es tft nichts leichter, als 
darin zu fehlen, wenn man bier mehr der Einbildung 
und Dernunftfchlüffen, als Faktis trauer. “Denn wenn 

man 
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man gleich dabey die gute Meynung hat, die Ehre und 
Weisheit Gottes in ein gröfferes Licht zu ſetzen; fo 
Fan doch diefer erhabene Zweck nicht eher erreicht werz 
den, als wenn die Wahrheit zum Grunde liegt. Es 
Fan ja eigentlich nichts erbauen, und uns mit wuͤrdi⸗ 
gen Empfindungen gegen den weifen Schöpfer erfül- 
len, als wenn die Sache, dadurch wir uns erbauen 
wollen, Grinplichkeit hat. Warum erbauen fo 
wenig Predigten, weil ihnen das Gruͤndliche fehler ? 
Traturbetrachtungen find Predigten von Gottes 
Herrlichkeit für das Auge und das Herz des Menfchen, 
Sie müffen alfo auch auf das Wahre und Gründ- 
liche gebauet feyn. 

Mir viefen Gedanken war ich gegen diefe vorgeb⸗ 
fiche Siebbiene eingenommen, als ich im vorigen Som; 
mer eine Eleine Reife nach Halle that, wo ich Gelegen: 
heit hatte, das fürtvefliche Kabinet meines alten und 
wuͤrdigen Freundes, des Herrn Gründlers, zu be 
wundern, und zu gleicher Zeit mich mit dieſem erfahr- 
nen und geändlich denfenden Manne, der die Natur 
ans allen Welttheilen im Kleinen in der Stube hat, 
über die vermeynte Siebbiene zu unferreden. Er 
äufferte mir gleich anfänglich feine Zweifel dagegen, und 
ermunterte mich, dieſes Inſekt genauer zu unterfüchen, 
und meine Beobachtungen darüber bekannt zu machen. 
Er fügfe mir zugleich, daß fie fich bey Halle herum in 
alten Mauren und Wänden aufzuhalten pflege. Ihre 
Zeit aber war damals fchon vergangen. Deshalb war 
er fo gefällig, mich mit einem Paar diefer Gattung, aus 
feinem Kabine, mit Männchen und Weibchen ver 

Sieb- 
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Siebbiene zu befchenfen. Diefem wuͤrdigen Man: 
nie, der in meinen Augen um die Natur groffe Der: 
dienfte, und in feinem Kopfe feltene und hoͤchſtwichtige 
Bemerfungen gefammlet hat, hat das Publikum diefe 
gegenwärtige Abhandlung zu danken, wobey ic) wuͤnſch⸗ 
te, daß es ihm felbft gefallen hätte, fie ausjuarbeiten; 
fo würde ich gern die Feder niedergelegt, und verfelben 
zum voraus den Dorzug zugefprochen haben. Sch 
nahm mein Geſchenk von ihm an, und faßte den Ent 
ſchluß, fobalo ich meine Reife A diefe Unterfir 
“hung vorzunehmen. 


1. Abſchnitt. 


Sch Fomme num zu der nähern Befchreibung der 
Siebbiene, die Herr Daniel Rolander davon gege— 
ben hat. Wo fie ftehet, habe ich oben bereits ange- 
zeigt. Ihre Meberfchrift lautet: Die Stebbiene von 


D. Rolander befchrieben. Sie ift ſehr Furz, und die 


beygefügten Kupfer fo fthlecht, daß fich niemand, der 
das Juſekt noch nie gefehen, eine richtige Borftellung 


"machen fan. Ich werde ihm alſo in ſeiner Befchrei- 


bung leicht folgen Fonnen. 

Gleich im Anfange habe ich einen Fleinen Un: 
terfchied an den Fuͤhlhoͤrnern bemerft, davon No: 
lander fagt: 

„Sie beftehen aus drenzehn Gelenken, davon das 


„erſte und das dritte Fugelrund und am Fürzeften it; 


„das zweyte ift am längften, die übrigen find flach, an 
„dem Rande gleichfam fagenformig. ,, 
* Die Zahl der Gelenfe trifft bey mir zu. Das 


| —9 aber iſt das laͤngſte, und ſtark mit Haaren befest. 


Das 
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Das zweyte iſt ein runder Wirbel; dann folgt wieder 
ein etwas kuͤrzeres, als das erſte, und ſo nehmen ſie 
nach Proportion bis an die Spitze ab, die einem ſtum⸗ 
pfen Zapfen ähnlich iſt. Ihre Lage iſt ſchief gegen ein⸗ 
ander, wie man ſich etwan einen Krebsſchwanz mit 
ſchief liegenden und oben gewoͤlbten Schuppen vorſtel⸗ 
len moͤgte. Das ſaͤgenfoͤrmige habe ich nicht finden 
Fonnen: Das uͤbrige am Korper und an den Fuͤſſen 
des Inſekts kommt mit dem meinigen uͤberein. Da— 
her will ich mich dabey nicht laͤnger aufhalten. Ich 
komme zur Beſchreibung des ſogenannten Siebes an 
dieſer Biene, die Rolander gegeben hat. 
„An den Vorderfuͤſſen befindet ſich eine glatte, 
„glänzende und gewoͤlbte Platte oder Schaale, (la- 
„mella concava) deren oberes Ende abgefchnitz 
„ten, und weiß, oder ins Gelbe fallend ift, fonft 
„ſchwarzbraun, die Spise rundlicht. Diefe Platz 
„fe ift mit vielen runden Löchern durchbohrer, 
„daß fie wie ein Flohrſieb ausfieher. ,, 

Das ift es alles, was uns von der Struftur 
biefes vermennten Siebes gefagt wird. Sch erinnere 
bierben zweyerley: erftlich, daß wenn es dem Herrn 
Rolander gefallen hätte, mehrere von dieſen Inſekten 
‚einzufangen, da fie auf den Wiefen fo häufig geweſen; 
fo würde er gefunden haben, daß dem Weibchen diefe 
Samellen an den Vorderfuͤſſen fehlen, und daß das, was 
er befehrieben, das Maͤnnchen ſey, welches in der Be⸗ 
ſchreibung nicht angezeigt iſt. Zweytens iſt es ganz 
falſch und unrichtig, daß dieſe Lamellen an den Vor— 
derfuͤſſen des Maͤnnchens mit runden Loͤchern durch- 
bohret ſind, wie ich unten augenſcheinlich erweiſen werde. 

Das 


über die vermenute Siebbierte, 31 


Das Hauptvorurtheil bey diefer Sache, und die Duelle 
aller Falfchen daraus hergeleiteten Folgerungen ! 

Nach einer fo kurzen Beobachtung und Anzeige 
der Struftur Diefer vermeynten Siebe kommt Herr 
Molanver gleich auf die der Einbildung ſchmeichelnden 
Abfichten diefer Werkzeuge. Er fähret fort: 

„Die fleinen Hornfchunpen, die an des Thieres 
„Borderfüffen beveftiget find, find bemundernswerth, 
„und zeigen fich ben Feinem andern Thiere. „, 

Sie verdienen allerdings die höchfte Bewunde⸗ 
rung, wenn wie fie gleich Fünftig nicht mehr, als Siebe 
anfehen dürfen. Bon dergleichen Art und Einviche 
tung zeigen fie fich frenlich an Feinem andern Thiere, 
obgleich andere, als gewiffe Waſſerkaͤfer *) ähnliche 
Werkzeuge, und börnigte Knieſcheiben, und zwar als 
lein die Männchen, an ihren Borverfüffen haben. 

„Was Diefe fonderbare Geſtalt noch vermehret, 
„heißt es weiter, if, daß fie wie ein Flohrſieb, 
„wegen ihrer unzähligen Löcher durchſichtig find. 
„Beym erſten Anblicke war ich verfichert, daß der 
„Schöpfer, der alle Dinge in gewiffer Abficht ges 
„macht hat, auch diefes Werkzeug ihm nicht verge⸗ 
„bens mitgetheilet habe, und ſuchete deswegen dem 
„Gebrauch davon zu entdecken. Ich fah wohl ſo⸗ 
„gleich, daß das Thier bey ſeinem Herumfliegen auf 
„den Blumen Mehl davon ſammlete, aber weiter 

„nichts. 


) Ich habe davon eine eigene Abhandlung in die neuer 
Derlinifhen Mannigfaltigkeiten: Sechfte Mode, 
P- 81 gefekt, die den Titel hat: der wunderbare Bau 
der Rniefcheibe an dem Sufle eines Waſſerkaͤfers. 
Sin dem 32 neueften Bande der ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen ift diefer Käfer weitlaͤuftig beſchrieben. 
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„nichts. Nichts deftoweniger war ich auf alle feine 
„Bewegungen in den Blumen aufmerffam, bis ic) 
„endlich von ungefähr merfete, daß aus den mit 
Mehl erfülleten Scheiben Fleine Körnchen, wie 
„ein Staubregen berunterfielen. Sch ftellte alſo 
„das Vergrofferungsglas )) unter und auf Die 
„Seiten diefer Scheibe, und fand, daß das Feinfte 
„von dem Mehle, wenn das Thier fich Nahrung 
„auf der Blumen ſammlet, Durch die Cöcher, wie 
„durch ein Flohrſieb, herunter geht. ,, 
ch kan nicht leugnen, daß mir diefer letzte Um⸗ 
fand, daß der Staubregen von den Samellen herunter 
gefallen, und durch die Löcher derfelben Durchgegangen 
fey, bey einer ziemlich fehwachen Dergrofferung am 
verdächtigften vorgefommen ift. Allein wenn man ein- 
mal eine Hupothefe im Kopfe hat, fo muß fich alles 
darnach bequemen. Die famellen des Thiers find 
Siebe, Wenn nun gleich das Blumenmehl von den 
haarigten Füffen, vom Kopfe, von den Fhigeln des 
Inſekts herabſtaͤubet; fo muß es auch Durch die Loͤ— 
cherchen des Siebes durchgepülvert werden. Das 
Mikroſtop ift darnach geftell. Es find Stäubchen 
herunter gefallen; alfo find fie durch die Sieblöcher 
der Lamellen gegangen. So ſchließt man nach der ein- 
mal angenommenen Hypotheſe. Geſetzt aber, daß 
auch dies Werkzeug ein wirfliches Löcherigtes Sieb 
ſey; fo Fan ich mir unmöglich vorftellen, daß man un- 
| ter 
*) Sc) fehliefle faft hieraus, da Here Rolander ſich nur | 
eines Handglaſes bey feinen Beobachtungen bedient ha: 
be, da es mir jonft unbegveiflich ift, wie er mit einem 


Compoſito habe dem Inſekte in ſeinem Herumfliegen 
folgen koͤngen. Das folgende wird es klar machen, 
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‚ter dem Bergrofferungsglafe ganz untrüglich fehen form | 


ne, ob diefer Staub Durch, oder neben zu falle, zu— 
mal wenn man das ganze Thier darunter hat, welches 
noch mit Staub bedeckt if, da man denn wohl, wie 
allen geübten Naturforfchern befannt ift, mit Feiner 
fonderlich ftarfen Bergröfferung anfommen Far. U: 
lein die Lieblingshypotheſe muß herausgebracht wer: 
den, und das ift Diefe: 

„Alſo hat der Schöpfer diefes Thier geordnet, 
„feine Nahrung vom Blumenftaube zu nehmen, und 
„zugleich zur Erfeßung des Schadens für die Ger 
„waͤchſe, ihm diefes durchbohrte Werkzeug mitge- 
„theilet, wodurch mit einerley Arbeit doppelter Bor- 
„teil erreicht wird, daß es an ſtatt die Pflanzen zu 
„verwüften, fie außfäet. ,, 

Dieſes wird mit einigen Beyfpielen und Zeugnif 
fen erläutert, daß die Infeften etwas zur Bermehrung 
der Gewaͤchſe beytragen Fonnen, indem fie den Saamen 
von einem Drte zum andern an fich felbft weiter bringen. 

„Daß es Inſekten giebt, welche der Fortpflans 

„zung der Gewächfe dienlich find, hat man vor die 
„fen am Feigen: und Maulbeerbaume entdeckt. 
„Man fehe hiervon Corn. Hegards 1744 unter 
„den Heren Archiater Einnaus gehaltene Difputa- 
„ton de Ficu. Daß Bienen und Hummeln bey 
„verfchiedenen Blumen eben das verrichten, wird 
„unftreitig feyn, vornemlich wo die aufgerichteten 
„weiblichen Theile der Blumen höher als die mann 
„lichen ftehen, daß das Mehl vom Winde ſchwerlich 
„ar die Narben Fan geführer werden. Wenn 
„dieſe Honig füchende Inſekten ion Pelze und Füffe 
Naturf. 2 St. „mit 
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. „mit Mehle bedeckt haben; fo fehlitteln fie bey ih⸗ 
„rem eiftigen Suchen nad) Honig das Mehl in die 

„Narben (Stigmata), welche es in ſich nehmen, 
- „und ſo werden Die Saamen befruchtet. ,, 

Die Haupfabficht bey den tamellen der Sieb⸗ 
Biene ift alfo ziweyerley; einmal den Saamenftaub 
der Blumen aufzunehmen, zweytens durchzuſichten, 
damit er noch feiner werde, als. er natürlich iſt. Hier 
gegen will ich nur dieſes einwenden: Sollen viele In⸗ 
ſekten das Blumenmehl zu gewiſſen Gewaͤchſen uͤbertra⸗ 
gen, wo es durch den Wind nicht hingebracht werden 
kan; ſo iſt es entweder ſchon genug den bloſſen Staub, 
wie er ihnen von der Blume anhaͤngt, dahin zu fuͤhren, 
oder es muß derſelbe erſt noch mehr verfeinert werden. 
Iſt das erſte; ſo braucht es keines Siebes: iſt das 
zweyte; ſo muͤſten mehrere Inſekten, Bienen, Weſpen 
und Hummeln mit ſolchen Werkzeugen verſehen ſeyn. 
Wird alſo das Gewaͤchs, z. E. die Umbellen, woran 
ſich die Siebbiene vorzuͤglich vergnuͤget, natuͤrlicher 
Weiſe ſchon befruchtet, wenn der maͤnnliche Saamen⸗ 
ſtaub in Die weiblichen Gefaͤſſe fallt, und darin die Kei⸗ 
me entwickelt; fo muß er dazu auch gefchickt bleiben, 
wenn er an der Siebbiene hängen bleibt, und von ihr 
im Die weiblichen Gefäffe einer entfernten Blume von 
der Art geftveuer wird. Warum foll er alſo erft an 
diefem Infekte durch befondere Siebe gefichtet werden ? 
Ueberdem iſt nur diefe Klaſſe von Ichneumonsweſpen 
mit dieſen Lamellen an den Vorderfuͤſſen, und zwar nur 
die Männchen damit verfehen, da fie fo vielen andern 
ihnen fehr ähnlichen Gattungen fehlen. Warum fol 
fen alfo nur die Männchen einer Art den Vorzug has 

ben, 
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ben, den Blumenftaub auf folche Weife zur Vermeh—⸗ 
rung der Gewaͤchſe auszuftreuen, und fo viele andere, 
auch fogar die Weibchen Diefer einen Art, dieſes Vor— 
rechts beraubt, und gleichfam von dem Schöpfer vers 
geffen ſeyn? Scheinen alſo nicht zu diefen groffen Ab— 
fichten der Mitcel zu wenig und zu Elein zu feyn? Sch 
fürchte immer, daß man hierin zu weit gehe. Nach 
diefen Erinnerungen bitte ich meine Leſer, auch die fol 
genden Gedanken des Herren Rolanders zu betrachten, 
„Ber daran zweifelt, daß es fo zugehe, Darf nur, 
„weil das Buch der Natur allen offen fteht, 
„oiefes an den Vorderfuͤſſen des Thierchens befind- 
„che Sieb betrachten, und zugleich bemerfen, wie 
„das Thier, wenn es von dem zufammengehaarten 
„Mehle erfuͤllet ift, bey Suchung feines Futters 
„zuweilen über ganze Wiefen aus einer Blume in 
„die andere eilet, da ducch fein Schütteln und feine 
„Bewegung bie feinften Theile des Mehls durch die 
„Löcher in ven Fußfcheiben häufig auf die Blumen 
„geſiebet werden; wie nachgehends das Thier feine 
„Siebe, wenn fie von Mehle verftopft find, mit 
„feinen fpißigen Kinnbacken ausgrabt, daß es 
„mit gröfferer BequemlichFeit wieder Mehl ſammlen 
„und ausfieben Fan. ,, 

Dieſes Teßtere Fan meines Erachtens von dem 
Thiere ebenfalls gefchehen, wenn es auch feine tamellen 
zu ganz andern Abfichten, als zum Sieben gebrauchen 
follee. Man ſiehet offenbar, daß alles nach der ange 
nommenen Hypotheſe gefchloffen und gefolgere ift. 
Uebrigens hat Rolander feine Furze Beobachtung mit 
fürtreflichen Gedanfen befchloffen, die ich meinen Eefern 
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nicht vorenthalten will, fo wie ich überhaupt die Ber: 
dienfte diefes Mannes gar nicht denfe verkleinert zu 
haben, wenn ich gezeigt habe, wie leicht man fich bey 
dergleichen Berfuchen betrügen Fan. Vielmehr glaube 
ich durch ihm ſelbſt berechtiget zu feyn, mich in dem 
offenftehenden Buche der Natur umzufehen, und 
vielleicht wäre ich nie zu dieſer Unterſuchung und Ent 
decfung gefommen, wenn er nicht Diefes Inſekt fuͤr eine 
Siebbiene ausgegeben haͤtte. Hier ſind ſeine letzten 
Worte: 
„Dieſes wird jedermann von der Richtigkeit def 
„fen, was ich fage, „uberführen, und er wird mit 
„Verwunderung zugeftehen, daß die Fleinften und 
„von den Menfchen meiftens fo geringe gefchäßten 
„Thiere, oft die gröften Wunder und Meifterftücke 
„in der Natur auszuführen verordnet find. Es ift 
„fein Zweifel, daß alle Thiere zu ihren gewiffen und 
„beftändigen Abfichten erfchaffen find. Diefe fehen 
„wir mit fonderbaren und nur zum Durchfieben 
„brauchbaren Werkzeugen verfehen, die jeder Ver— 
„nuͤnftiger mit feinen Augen. finden und be— 
„trachten Fon. Man Fan diefe Unterfuchung am 
„beiten im Brachmonate anftellen, da die ftäuben: 
„den Blumen ihr Mehl am meiften von fich geben. 
„Ob das Mehl, das aus den Blumen gefiebet wird, 
„ganz oder ausgefpruingen ift, habe ich mit meinen 
„ſchlechten Vergröfferungsmerkzeugen nicht 
„entdecken Fonnen. Mir tft genug, hierdurch an— 
„dere aufzumuntern, daß fie diefe vordem unbe; 
„rannte Begebenheit in der Natur mit mir ge- 
„nauer betrachten. Die Natur ift in ihrem 
„Werken 
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„Werken fo mannigfaltig , daß man fie unzulang- 
„lich betrachten Fan. Dieſes koͤnte auch denen, 
„weiche ſich mit der Erzeugung der Pflanzen beſchaͤf⸗ 
„tigen, Anlaß zu neuen Berfuchen geben, da fie ein 
„neues Gefeß der Natur fehen, und wenigftens für 
„den, daß die Arbeiten der Inſekten auch bey den 
„Blumen ihren Mugen haben. ,, 

Da Herr Nolander felbft gefteher, daß er mit 
fchlechten Werkzeugen zum Beobachten fen verfehen 
geweſen; fo hat er auch diefes Organ nicht anders, als 
wie er felber fagt, unzulanglich betrachten Fonnen, und 
mir durch feine beygefügte Ermunterung das Recht gege- 
ben, diefe Sache genauer zu unterfuchen, welches ich 
auch mit einem der beften Mifroffope unferer Zeiten, 
mit einem Hoffmannſchen aus Leipzig, geleiftee habe. 


IV. Abſchnitt. 

Sch bin gewiß überzeugt, daß ich meine Leſer 
vergnügen werde, wenn ich ihnen die fehonen Beobach— 
tungen des Heren von Geer über eben diefes Infekt, 
in einem Auszuge vorlege. Ich bin dazu aus zweyer— 
ley Gründen bewogen worden: einmal, weil ich weiß, 
daß Diefes Werk nicht in gar vielen Händen it, zwey— 
tens, weil dadurch meine Öedanfen von der wahren Be 
fehaffenheit diefes Organs vollig beftätiget find. Diefe 
Abhandlung von der Siebbiene üt in feinem groffen In⸗ 
feftenwerfe befindlich, und mit Kupfern verfehen, die mir 
‚aber nicht die gehörige Genauigkeit zu haben ſcheinen, 
wenn fie mit dem Original verglichen werden *). 

& 3 Zuerft 
9 Memoires pour fervir à l’hiftoire des Inſectes, à 
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Zuerft muß ic) mit gebührender Befcheidenheit 
gegen die Einfichten diefes groffen Beobachters erinnern, 
daß die fig. 3. bemerften Punkte diefer tamelle alle 
von gleicher Gröfle angegeben find, welches fich in 
der That nicht fo verhält. Ich bitte Daher alle und jede 
Naturforſcher, welche das Geerfche Kupfer mit mei 
nen Abbildungen zu vergleichen Gelegenheit haben, und 
zugleich das Original felbft dagegen halten koͤnnen, ob 
diefes nicht der Wahrheit und Erfahrung vollfommen 
gemäß fen. | | in 

Sch Fomme zu den Geerfchen Beobachtungen 
felbft. Er rechnet die Siebbiene zu den Ichneu—⸗ 
monsweſpen, wozu fie theils ihrer Geſtalt, theils an⸗ 
dever Kennzeichen wegen gehoͤret; daher fie auch Linne 
in feiner legten Ausgabe unter diefe Klaſſe gebracht 
Hat”). Es folget num erftlich Die Befchreibung ihrer 
Geftalt und Gliedmaſſen; bernach die Beobachtungen 
und Gedanken über das vermeynte Sieb, | 

r, Die Ichneumonsweſpen diefer Art find in 
der Öröffe einer Fleinen Weſpe. Ihre Farbe ift ſchwarz; 
der Leib aber beſtehet aus fieben Ringen; oben hat er 
fieben gelbe Streifen, davon die zweyte und Dritte nicht 
ganz durchgehen, fondern in der Mitte des Körpers 
durchgeſchnitten find; fo daß eine jede derfelben an den 
Seiten nur zwey gelbe Fleckchen macht, worunter die an 
der zweyten Streife die breiteften find, i 

Die Dberlippe des Inſekts ift weiß, glänzend und 
gleichſam Silberfarbigt, wenn man den Kopf von vors 
ne anfieht. Inwendig find die Augen mit eben einer 

j folchen 
*) Genau zu reden, hat fie Kinne’ zu den Sphechfen ger 


rechnet, weil die Jchneumons ungleich mehrere Fuͤhl⸗ 
hoͤrnergelenke haben. S. N. ed. XII. p. 945, 
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ſolchen Silberweiſſen kinie eingefaßt. Die Fuͤhlhoͤrner 
find ganz fihwarz, wie auch Die Schenfel; die Füffe 
aber, und die Bordertheile des andern und dritten Paars 
find Okergelb. Die Flügel find vornemlich am Hinter 
ande fhwarzbraun gefärbt, 

Der Kopf, der Bruftfehid und die Schenfel 
find haarigt; am Leibe aber fißen nur da einige Haͤaͤr— 
hen, wo er nahe am Bruftfchilde anſitzet. Der Kopf 
iſt geöffer und breiter, als der Bruſtſchild, wiewohl Die, 
fer auch ziemlich groß if. Der Leib ift wie eine lang: 
lichte Spindel geftaltet, und gehet hinten koniſch zu. 
Die Fluͤgel erfitecken fich nicht bis ans Ende des Leibes. 

2. Beobachtungen und Gedanken über das ver 
mennte Sieb, Dies macht aber, führer der Herr von 
Geer fort, Diefe Wefpen befonders merfwirdig, daß 
jeder Dorderfuß mit einem ziemlich groffen, aber duͤn⸗ 
nen Hornſtuͤck verfehen iſt, das die Geſtalt eines 
Plaͤttchens hat, fo inwendig hohl ift, und ganz mie 
Löchern, tie ein Fleines Sieb, feheine durchbohrt zu 
feyn; wenigftens find es viele Durchfichtige Punf- 
te, die dem erſten Anfehen nach fcheinen durchbohrt 
zu ſeyn. 

Nach diefer Borftellung, daß dieſe durchſichtigen 
Punkte Löcher find, ſchließt Rolander auf die Abſicht 
diefer hohlen Lamellen. Er behauptet, es ſammle Die 
Weſpe in diefen hohlen Samellen das Staubmehl von al- 
fen Arten der Blumen, welches ihr zur Nahrung diene, 
Er behauptet gefehen zu haben, daß Das feinfte Staub- 
mehl durch Die Fleinen Locher, als durch ein Steb durch» 
gehe, und auf die Blumen falle. Er muthmaſſet, daß 
die 4 dieſes feinen Staubes, ver wie ein Staubre⸗ 
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gen Durch die Locher fälle, dazu diene, die Piftillen der 
Blumen defto leichter zu befruchten. 

Set man voraus, daß Die durchfichtigen Punfte 
diefer Lamellen Loͤcher find; fo feheint der Schluß des 
Rolanders ſehr wahrſcheinlich zu fern. Ich ſelbſt 
bin ſehr lange der Meynung geweſen, weil ich die 
Lamellen nicht aufmerkſam genug betrachtet hatte. 
Eine genauere Unterſuchung aber Hat mich uͤberzeugt, 
daß die Punkte, die man darauf ſiehet, keinesweges 
Loͤcher ſind, daß ſie nur ſo ausſehen, weil ſie ſehr 
durchſichtig, übrigens aber die Lamellen braun und dun⸗ 
kel find; fie find alfo nicht durchbohrt, und weiter nichts 
als durchlichtige Punkte. Um fich davon zu über 
zeugen, Darf man nur die famelle unter einem guten 
Vergroͤſſerungsglaſe fehief anſehen; fo werden die 
vermennten Loͤcher alsdenn verfehwinden, und man 
wird gewahr werden, Daß die ganze Oberfläche eben, 
und gleich ſey, und darauf Feine Oeffnungen zu mer 
Fen find. Wären die Punkte wirkliche Cöcher, fo 
muͤſten fie in der Lage eben fo gut zu fehen feyn, als 
wenn man die Lamelle von vorne oder von oben betrach: 
tet. Sch erſuche die Naturforfcher, ſolches mit glei- 
cher Aufmerkſamkeit zu unterfüchen, und ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß fie fich von der Nichtigfeit meiner Beob- 
achtung leicht überzeugen werben. Folglich fällt der 
Schluß auf die Abſicht diefer vermeynten Fleinen Siebe 
von felbft. 

P Wenn alſo Molander behauptet, er habe das 
Blumenmehl, als einen feinen Staubregen durch die 
söcher des Siebes durchfallen ſehen; fo zweifle ich fehr, 
ob folches nicht ein Betrug der Augen gewefen, und 
glaube 
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glaube vielmehr, daß der Staub von den kamellen ne- 
ben zu gefallen fey, da et felbft gefteher, er ſey nicht 
mit den beften Mifroffopen verfeden gewefen. Sind 
alfo in ven Lamellen Feine wirkliche Löcher; fo ver- 
ſchwindet das Wunderbare diefer Beobachtung völlig. 

Inzwiſchen verdienet diefes vermennte Sieb 
‚doch alle Aufmerffamfeit und Bewunderung, wenn e8 

gleich die Abfiche nicht haben follte, die ihm Rolander 
bengeleget hat. Auswendig iſt es conver, inwendig 
aber concav; es iſt von gleichem Umfange wie eins der 
nesförmigen Augen des Inſekts, und feheint dicht am 
Köpfe zu fißen, wenn das Thier folches ftille hält. 
Seine Geſtalt ift bennahe oval, aber etwas unfoͤrmlich; 
die Grundfläche ift fo breit, als die ganze Länge des eir 
gentlichen Fuſſes; denn folcher ift darin mit beyden En; 
den eingegliedert; fo daß der Fuß feheint die Baſis der 
Samelle zu feyn. Das andere Ende ift rundlicht wie 
eine ftumpfe Spitze. Die Farbe ver Lamelle ift fehwarz- 
braun oder beynabe ſchwarz, und undurchfichtig; nach 
dem hinterften Rande zu, iſt fie röthlich, und etwas 
durchſichtig. Auf der Oberfläche zeigen ſich viele durch: 
fichtige Punkte die töcher zu ſeyn feheinen, aber in der 
That Feine find. Am Ende ift fie inwendig gekruͤmmt. 
Unterwärts dicht am Fuffe ift fie mic einer graulichen 
Haut überzogen, 

Am Ende diefes unformlichen Gliedes an der 
Seite der hornigten famelle ſitzt der eigentliche Fuß, der 
eben fo ungeftalt als diefes iſt. Ob er gleich aus eben 
fo vielen Gelenken, als vie andern beſtehet; fo find fie 
doch ganz anders gebildet; fie find aleichfam auf einans 
der gedrückt, oder zufammen gezogen. Nas die an 
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dern zu lang find, find diefe zu breit, zugleich aber platt. 
Der erfte Theil diefes ſonderbaren Fufles, der auch der 
laͤngſte unter allen ift, ift gewunden oder gekruͤmmet. 
Die drey folgenden find etwas laͤnger; fie find aber von 
gleicher fange, als es der vorhergehende am Ende iſt. 
An einer Seite gehen fie in eine ziemlich lange Spiße 
aus. -Der fünfte und legte Theil ift ſehr unformlic) 
geftaltet. Und an diefem figen die beyden Häkchen, 
und die beyden Ballen, worauf der Fuß ruhet. Der 
eine Diefer Hacken ift ſehr kurz; der andere aber lang, 
und ganz fonderbar geſtaltet. Diefe fonderbaren Bor 
derfuͤſſe find überall ftarf mit Haaren befest, da die hor- 
nigte famelle nur. da, wo fie Dicht am ee ist, 
einige derfelben hat. 

1. Die Weſpe/ die folche —— an en Porz 
derfüffen tragt, it ein Männchen; fie hat auch hin- 
ten feinen Stachel, und kommt darin mit andern Bier 
nenmännchen überein. 1 Doch ich habe hinten an ihr 
noch andere merfwürdige männliche Gefchlechtstheile ge⸗ 
funden, die mir dazu beſtimmt zu ſeyn feheinen, fich bey 
der Begattung damit Ginten an das Weibchen anzuhaͤn⸗ 
gen. Anfänglich find es zwey länglichte Theile in Form 
duͤnner und ausgehoͤlter Platten von einer fihaaligten 
Subſtanz, Die fich in eine ſtumpfe Spige endigen, und 
inwendig Durch ein hornigtes, länglichtes, und hinten 
zugeſpitztes Stück beveftiget find, Oben auf find fie 
artig gefaltet, und an den Raͤnden haben fie Furze Haa⸗ 
re. Diefe beyden Theile find ferner wie länglichte töf- 
felbfätter, unten aber beweglich, fo daß das Inſekt fie 
öffnen und von einander thun, und fie nad) feinem Be- 
fiehen bewegen Fan, Ohne Zweifel find fie dazu ge- 

u macht, 
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macht, fih damit hinten am Weibchen veft zu halten, 
oder fich deſſelben damit gleichfam wie mit einer Zange 
zu bemächtigen. An der inwendigen Seite etwas dars 
unter haben fie eine Fleine hornigte Springfpige, und 
fisen an einem groffen Fonifchen Stuͤck in der Geſtalt 
eines Herzens. 

Dicht an der Bafı diefer beyden köffelartigen Zan⸗ 
gen figen zwey bewegliche Häckchen mit einer ſtumpfen 
unferwärts gebogenen Spiße. Sie dienen unftreitig 
zu eben der Abficht als die vorigen, um fich damit an 
das Weibchen anzuhalten. 

Unter diefen toffelartigen Stuͤcken ift noch ein 
anderes plattes etwas ausgehohltes in der Mitte durch» 
fichtiges Stück, welches aber ganz um fich herum einen 
aufgeworfenen und hornigten Nand hat, der am Ende 
gefpalten, und mit zwey ftumpfen Spigen verfehen iſt. 
An diefen Nänden, vornemlich am Ende fißen viele 
Haare. Dieſes Stück, das faft wie ein Triangel aus; 
fieht, ruhet auf einem andern dünnen hornigten Theile, 
das oberwärts etwas ausgehohle ift, und fich in zwey 
ftumpfen, ziemlich weit von einander ftehenden Spitzen 
endiget. Es fiheine nur zum Schuß der vorhergehen; 
den Theile gemacht zu feyn, um ihnen zur halben Decke 
zu dienen, Alle diefe Theile liegen inwendig im Leibe, 
dicht am Hintern, und man muß den Bauch ziemlich 
ftarf drücken, wenn fie heraustreten füllen. Dies find 
alſo verfchiedene dem Männchen gegebene Werkzeuge, 
um fich damit hinten am Weibchen veft zu halten. 

Huch die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnnchens find etwas 
anders geftaltet, als die weiblichen. Anfänglich find 
fie Darin verfehieden, daß fie ein Gelenke mehr, als jene . 
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haben. Es find an den männlichen drengehn, an den 
weiblichen nur zwoͤlf Gelenke; das Feine Stückchen, 
womit fie am Kopfe anfigen, nicht mitgerechnet. Das 
erſte ift viel länger, als die andern alle; wo es angeht 
ift es dünner, als an dem andern Ende; es wird aber 
immer dicker, wie es in der fange fortgeht, fo daß es 
wie ein umgefehrter Kegel ausfieht. Das andere if 
Fein und faft ganz rund. Die eilf folgenden Gelenke 
formiren eine länglichte Keule, die in der Mitte breiter, 
als an beyden Enden if. So wie fie in der Sänge 
fortgeht, nimmt fie ohngefähr bis in die Mitte ihres 
Umfangs zu. Hernach nimmt fie allmählig wieder ab, 
und endiget fich in eine flumpfe Spitze. Diefe Keule 
iſt in der Mitte alfo breit, aber, eingedruͤckt; ſonderlich 
dicke iſt fie nicht, fo daß fie einem Widderhorn ziem- 
lich ähnlich ift, weil fie Hier nach Art diefer Hörner e6 
was gebogen und gewunden iſt. Die Haare an diefen 
Fuͤhlhoͤrnern find an einigen Orten ziemlich lang. 

2. Da nun die Ichneumonsweſpen, welche 
die ausgehohlten Hornlamellen an ihren Borderfüffen 
haben, Männchen find; fo vermuthe ich eine andere 
Abſicht derfelben, als ſich Rolander eingebildet bat. 
Ich glaube, daß dieſe bloß damit verſehen ſind, um ſich 
der Weibchen zu bemaͤchtigen, und fich vermittelſt der- 
felden bey der Begattung an ihrem Leibe weft zu halten, 
Inzwiſchen halte ich es für eine bloffe Muthmaffung, 
die mir aber fehr wahrſcheinlich vorkommt. Mair fie, 
het dergleichen Knieſcheiben auch an gewiſſen männ- 
lichen Waſſerkaͤfern. Sie Haben fie an ven Border: 
füffen. Sie find inwendig hohl, und oben gewoͤlbt, wo⸗ 
mit fie fich ben der Begattung an den Weibchen anhalten, 


Ich 


über die vermennte Siebbiene. 45 


Ih traf einmal zwen folche Wefpen in der 
Begattung an; da fie fich aber auf die Erde geworfen 
hatten, Fonte ich nichts deutliches unterfcheiden. Sch 
füchte fie beyde zu fangen. Das Männchen haſchte ich 
auch, welches das ift, was ich hier befchrieben habe; 
allein zu meinem groften Berdruß gieng mir das Weib⸗ 
chen fort; es war mir folches deſto verbrüßlicher, je 
feltener ein folcher Fall wieder vorfommt, und ich ein 
gar zu groffes Verlangen hatte, das Weibchen genauer 
Fennen zu lernen; denn ich vermuthe fehr, daß dem: 
felben diefe Werkzeuge oder Lamellen fehlen. 

Sch habe in meinem Kabinet noch verfchiedene 
Schneumonswefpen, Die diefen an Groͤſſe und Geftalt 
ſehr ähnlich find, und in der Farbe beynahe gleic) fom- 
men, nur daß fie etwas groffer find, aber die famellen 
an den Vorderfuͤſſen fehlen ihnen allen. Sich bin fehr 
geneigt zu glauben, daß Diefes die Weibchen von denen 
find, welche die famellen an fich haben, welches fich 
auch dadurch zu beftätigen feheint, indem diefe alle Hinz 
ten einen Stachel führen. Hier folget ihre Befchreibung. 

Der Kopf, der Nückenfchild, und die Fühlhörner 
find ganz ſchwarz; nur die Oberlippe des Mundes if 
filberfarbigt. Der Bauch ift auch ſchwarz, aber mit 
fünf gelben Querftreifen geziert, davon die andere und 
dritte nicht durchgehen, oder gleichfam in der Mitte ab- 
gefchnitten find. ‘Die benden Flecke der zweyten find 
viel breiter als der dritten. Die Schenfel find 
ſchwarz *), aber die Beine und Füffe gelb. 

Der Bauch hat nur ſechs Ninge, da das Männ- 
hen mic dem Siebe fieben dergleichen Ringe bat. 

Man 


*) Eigentlich nur ſchwaͤrzlich, bey den Männchen aber recht 
glänzend fchwarz. Ueberſ. 
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Man findet dieſen Unterfehied überhaupt in Der Zahl 
der Ringe bey den maͤnnlichen und weiblichen Weſpen. 
Der zweyte Unterſchied, den ich hier bemerke, beſtehet 
darin, daß das Weibchen nur fuͤnf gelbe Streifen am 
Hinterleibe, das Maͤnnchen aber ihrer ſieben hat. Im 
uͤbrigen find fie ſich einander vollkommen gleich, aus⸗ 
genommen, daß das Maͤnnchen die hornigten Lamellen 
und das Weibchen einen Stachel, und in — Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern nur zwoͤlf Gelenke hat. 


Vi Abſchnitt. 


Diefer Abſchnitt wird meine eigenen Beobach⸗ 
tungen über dieſes merkwuͤrdige Inſekt in ſich faſſen. 

1. Hier will ich erſtlich anzeigen, daß ich ſolche 
bereits kai gefammfet, und niedergefchrieben, ehe 
ich das Foftbare Werk des Heren von Gheer erhielt, 
und darin manches beftätiget fand, was ich bereits an⸗ 
gemerft hatte. Da ich aber doch verſchiedenes entdeckt, 
was der. Herr von Geer nur noch für eine Muthmaſ⸗ 
fung Hält, z. E. die Abficht des vermeynten Siebes 

zum Anhalten und Veſtſitzen des Männchens ben der 
Begattung; ich aber folches mit Öewißheit zu erfennen 
glaube; da er ferner wegen des Weibchens diefer In— 
jeften noch etwas zweifelhaft zu feyn feheint; ich aber 
folches wirklich beſitze, und völlig überzeugt feyn kan, 
daß es ein Weibchen ſey; da ich fonft hier und da fp- 
wohl an dem Inſekte felbft, als befonders an dem ver— 
meynten Siebe, einige neue und nicht ganz unerhebs 
liche Entdeckungen glaube gemacht zu haben; da endlich 
Der Herr von Geer felbft alle Naturforſcher nochmals 
aufgemuntert hat, diefen Umſtand auf das forgfältigfte 
zu 
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zu unferfuchen; fo habe ich mich dadurch berechtigt ges 
halten, dieſe meine Beobachtungen dem Publiko vor 
zulegen, Damit man theils fehe, daß ich den Herrn von 
Geer nicht ausgefchrieben, fondern forgfältig verglichen 
habe, und zugleich in den Stand gefeßet werde zu ur: 
theilen, ob ich vielleicht noch einige Derfüche und Ent: 
verfungen mehr gemacht, die diefe Sache in ein volli- 
ges Licht fegen und entfcheiden koͤnnen. 

2. Sch will alfo damit den Anfang machen, daß 
ich erftlich beweife: es Fonne das vermeynte Sieb die; 
fer Weſpe Fein eigentliches Sieb ſeyn; hernach daß 
ich zeige, wie es wirklich Fein dergleichen vorgebliches 
Werkzeug fen, fondern eine folche Struftur habe, wor; 
aus man leicht abnehmen Fan, daß es Diefem Inſekte 
zu einer ganz andern Abſicht von der Natur ſey ge⸗ 
geben worden. 


Erſter zu beweiſender Satz. 


Das vermeynte Sieb der ſogenannten 
Siebbiene kan kein eigentliches Sieb ſeyn, 
um den Mehlſtaub der Blumen zu ſichten. 
Dieſen Beweis einleuchtend, ſinnlich und hand— 

greiflleh zu machen, betrachte man nur die III. Figur der 
zweyten Kupfertafel, wo dieſe Lamelle mit der conve⸗ 
xen Seite vorgeſtellet iſt. Dieſes iſt die Seite, welche 
allezeit oben ſtehet, wenn das Inſekt dieſe Hornſcheibe 
in ihrer natuͤrlichen Lage an den Vorderfuͤſſen trägt. 
Wenn man fie unter einer ftarfen Bergrofferung, nach 
ver fie hier abgebilver ift, betrachtet; fo muß man ſich 
in der That wundern, daß fie beynahe halbFugelicht ge- 
wolbt, und nach Proportion unten oder inwendig tief 

ausge 
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ausgehohlet if. Man fan es hauptfächlich an dem 
Fokus einer ftarfen Bergröfferungslinfe merfen, welchen 
man, werner mit einigen Punkten der Oberfläche in 
richtiger Stellung ſtehet, wenigftens eine halbe !inte 
herunterfehieben muß, wenn man die Flecke an den 
Raͤnden ſcharf und deutlich fehen will. 

Diefes vorausgefeßt, urtheile man ſelbſt, ob es 
mit der Natur eines Siebes, es ſey ſo klein, wie es 
wolle, uͤbereinkomme, daß die gewoͤlbte Seite oben, 
die hohle aber unten fey. Sollte nun dies Thier- 
chen damit den Dlumenftaub fammlen; fo muͤſte es eine 
ganz andere Stellung an feinen Füffen haben. Es 
müfte die convere Seite unten, die concave aber oben 
feyn, damit es, wie mit einem Durchfchlage, den 

taub auffangen und fichten Fünte. Nach diefer fei- 
ner gewoͤhnlichen tage aber zu urtheilen, Fan ich mie 
nicht einmal vorftellen, wie die unterfte hohle Seite 
nach Rolanders Vorgeben vollgeftopft werden, und 
von dem Thierchen mit feinen Kinnbacfen ausgegraben 
werden Fonne. 

Soll ferner das Thierchen vermittelft diefes Werk⸗ 
jeuges den Blumenftaub fichten; foll alfo dieſes Aßerf- 
zeug die Stelle eines eigentlichen Siebes vertreten; fo 
muß es wirflich hohle und offene Cöcher haben, dar 
mit das feine durchfallen, und das grobere zurücfbleiben 
fan. Hiervon aber werde ich unten gerade das Gegen 
theil erweifen, und noch durch augenfcheinlichere Pro- 
ben, als der Herr von Geer angeführt, darthun, daß 
die weiffen Punkte nichts weniger als offene Loͤcher, fon 
dern ganz Dicht und veſt verfchloffene Slecke find. Da 
num die beyden wefentlichen Eigenfchaften, die zur Na— 

j tur 
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tur eines Siebes gehören, es mag groß oder Flein feyn, 
dieſem Werkzeuge fehlen; fo ift e8 daraus, meines Er; 
achtens, hinlänglich erwiefen, daß es Fein mahres 
Sieb feyn koͤnne; fondern durch die Einbildung derer, 
Die es nicht genau genug unterfücht haben, dazu ge 
macht fey. 


Zweyter zu beweifender Gaß. 

Es ift diefes vermeynte Sieb wirklich und 
in der That Fein Sieb; fondern hat eine fol- 
che Struktur, die ganz andere Abjichten an- 
zuzeigen fcheint, 

1. Wil ich die Struktur diefer hornartigen far 
melle befihreiben, wie ich fie unter den ftärfften Der: 
gröfferungen eines fehr guten Mifroffops gefunden ha- 
be. ch mache Hierbey zum voraus die Anmerfung: 
man muß ein und ebendaffelbe Objeft, wenn es zugleich 
an einigen Theilen durchfichtig, an andern aber undurch: 
fichtig iſt, bald mit dem Mefleftirjpiegel, bald ohne 
denſelben betrachten. | 


Beobachtungen des vermennten Siebes 
mit dem Meflektirjpiegel von unten. 


Hier habe ich 

1 entdeckt, daß die Lamelle aus zwey über einander 
liegenden Haͤuten beftehe. 

2. Daß. davon die oberfte eine bräunliche glatte Horn: 
haut, und die convere Seite der tamelle ausmache. 

3. Daß diefelbe fo porös fen, daß man die durchſchim— 
mernden Punkte allenthalben ſehen Fan. 


Naturf. 2. St. D 4. Daß 
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. Daß die hellen durchſichtigen Punkte, Die mar für 


Sieblöcher gehalten, die geöffern; Die andern aber, 
die fich in den Lichtſtralen des: Spiegels verlieren, Die 
Heinen find, wie folches theils auf der converen Sei; 
te bey fig. I. theils ben einem durch meine ſtaͤrkſte 
Vergroͤſſerung betrachteten Stückchen bey fig. V. 
zu fehen. 


. Daß unter der obern Hornhaut, noch eine ſehr zarte 


weißgranlichte Membrane liege, wie der Herr von 
Geer fehon bemerft hat, welche dicht auf Diefelbe 
geklebt ift, und von der alle Die hellen und durchſich⸗ 
tigen Fleckchen, die groffern ſowohl als die Fleinern, 
in der braunen Hornhaut herrübren. 


. Da$ ich der groffern Fleckchen auf 130 gezählt ha⸗ 


be, ohne die ich etwa dabey Fan überfehen haben. 
Daß fie des Abends bey Fichte durch den Mefleftir- 
fpiegel ein überaus fchönes und prächtiges Anſehen 
haben. 


. Daß man alsdenn allein in Stande tft, die am Ober: 


theile der converen Seite, wo fie am Fuffe ſitzt, lie: 
genden Haarchen nach fig. I. b. zu fehen, ver 
gfeichen unten in der hohlen Seite an diefer Stelle 
svenig oder gar nicht wahrzunehmen find. 


Beobachtungen des vermeynten Siebes 
ohne Deflektirjpiegel bey dem reinem Him— 
melslichte, | 
Habe ich bier vieles entdeckt, welches der Spiegel 
hinderte zu fehen: nemlich, daß erftlich auf der con⸗ 
veren Seite von dem Ende an, wo. es am Fuffe fißt, 
eim dickes Fadengewebe erwan bis in die Mitte ge 

het: 
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bet: fig. II. g, g, welches ic) vor Abgänge der 
miembranoͤſen Haut halte. 

2. Daß in der Unterfeite fig. IV. k, die weißgraulichte 
Haut, famme den ducchfchimmernden Fleckchen noch 
viel deutlicher zu fehen fen. | 

3. Daß die mweiffen Flecke der Haut fig. IV. I, 1, noch 
auf einem Stücke des Fuffes zu fehen find, zum aus 
genfcheinlichften Berveife, daß das Vorgeben von of 
fenen tocherchen falfch fy. 

4. Daß in der hohlen Seite bey fig. IV, m, eine fehr 
lange und ftarfe Haarſpitze zu fehen, deren Abficht 

‚mir noch unbefannt if. 

5. Daß nad) fig. V. a, a, a, der gröfte Theil der com: 
veren Seite, aus lauter Silberpuͤnktchen beftehe, 
woraus erhellet, daß die weiffe Haut allenthalben 
durchſchimmere, die man bey dem Gebrauch des Ne; 
fleftirfpiegels nicht fehen Fan. 


2. Ich komme zweytens zu der nähern Unter: 
ſuchung der vermennten Sieblöcher diefes Werfzeuges. 
Hierbey habe ich 
1, einigen Unterſchied zwiſchen den Geerfchen Zeich- 

nungen bemerkt. In dieſen find die Punkte alle 
von gleicher Groͤſſe gezeichnet. Sie find aber nicht 
nur nicht von gleicher Groͤſſe, fondern auch von uns 
terfchiedener Geſtalt; einige find rund, andere oval, 
andere länglicht, einige groß, einige Flein, wie es 
die Port der Hornhaut verftaften, von denen allein 
die Groͤſſe und Geftalt diefer Punfte herrühret, wie 
man ben fig. III. IV. infonderheit V. fehen Fan. 


D 2 2, Habe 
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Habe ich durch die ſtaͤrkſte Vergroͤſſerung meines 
Mifroffops ein beynahe unmerfliches Pünftchen der 
ganze Lamelle beobachtet, welches dadurch viele Mil: 
fionenmal vergröffert, fich mir mit feinen vergröffer- 
ten Punkten fo gezeiget hat, wie bey fig. V. vorge: 
ftellet und abgebildet worden. 


. Habe ich inden vergröfferten Punften a, b, c, d, &f, 


die feinften Namififationen der Haut wahrgenom- 
men, welches abermal beweifet, Daß es Feine durch⸗ 
gebohrte offene Fcher find. Und um mich davon 
auf das allergewiffefte zu überzeugen, babe ich - 


. mit der feinften Nadelfpise etwas Blumenftaub in 


die hohle Seite der Samelle gebracht, vorher aber um 
folche einen Rand von Wachfe gemacht, daß nichts 
neben zu fallen Fonte. Hierauf befahe ich die auf 
einen Ölasfihieber in Diefer Stellung gelegte Horn: 
fcheibe, und Fonte ven Staub gar Deutlich auf den 
weiffen Flecken liegen ſehen. Nun wurde unter die: 
fen Schieber ein reines Glas gebracht, und derfelbe 
einigemal ſtark erſchuͤttert. Nachdem nun das un: 


. tergelegte Glas hervorgezogen, und unter der linſe 


wieder beobachtet wurde, fand ſich auch nicht ein 
Puͤnktchen durchgegangenen Staubes. Es bleibt 
derſelbe ſogar auf den zarteſten Haͤuten der Fluͤgel 
einiger Inſekten liegen, ohne durchzufallen, gegen 
welche die Haut in dieſem Werkzeuge noch viel dicker 
und veſter iſt. Endlich habe ich 


meinen Einſichten nach den unwiderleglichſten Be— 


weis gefunden, daß es Feine Locher, ſondern Flecke 
einer unterliegenden Haut ſind, welcher dem Geer— 
ſchen, daß man die Lamelle ſchief anſehen müffe, 


noch 
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noch feheint überlegen zu feyn. Sch habe nemlid) 
unter der ftärfften Dergröfferung ein folches Fleck 
chen mit einem Pferdehaare, zwar mit einiger Mühe, 
aber doch glücklich ducchftochen, da denn die Haut 
zerriffen, und die herumhängenden täppchen bei 
fig. VI. a,a, b,b, zu fehen find. 

Da ich num augenfcheinlich durch diefe Beobach- 
tungen glaube erwiefen zu haben, daß die fogenannte 
Siebbiene Feine Siebbiene mehr fey; folglich dadurch) 
die ganze Hypotheſe von der Sichtung des Blumen; 
mehls zur Fortpflanzung und Vermehrung der Gewächfe 
umgeftoffen habe; fo hoffe ich zugleich die anderweitige 
Abficht diefer Lamellen wahrfcheinlich gemacht zu haben. 
Der Here von Geer ift fehon darauf gefommen, und 
hat vermuthet, daß fie dem Inſekt dazu dienen, fich da: 
mit an dem Weibchen bey der Begattung defto vefter 
anzuhalten. ch will verfüchen, ob ich diefer Muth: 
maffung, dafür fie der Herr von Geer ausgegeben, ei- 
nige Grade mehr von Wahrfcheinlichfeit verfihaffen Fan. 
Ich gründe mich auf folgende Säge. 

1. Iſt es zuverläßig und ausgemacht, daß das Mann 
chen diefer Ars an ven Borderfüffen allein folche ta- 
mellen trage, wie ich bey der nahern Dergleichung 
des Weſpenweibchens zeigen werde. 

2. Iſt es zur Beſtaͤtigung diefer Muthmaſſung fehr 
wichtig, daß das Männchen folche bloß an ven 
Vorderfüflen, und an feinem andern Paar von 
Füffen vergleichen habe. 

3. Sißen fie gerade an dem Orte zwiſchen dem Schen— 
Fel und dem Fuffe recht in der Micte, wo der Ruhe⸗ 


punft ben dem Anhalten des Inſekts uf. 
D 3 4.90; 
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4. Haben wir in der Natur ähnliche Säle, wie det 
- Here von Geer auch fehon bemerft, und ich oben 
von den Dptiffus, einem gewiſſen Wafferkäfer in 
dem angezogenen Stäce aus den neuen Mannig- 
faltigfeiten erwieſen habe, daß das Männchen an 
den Borderfüffen allein zwey ganz befonders gebaue⸗ 
te Knieſcheiben habe, in deren unterften hohlen Set; 
te unzähliche Kolbenähnliche Körperchen mit Stielen 
befindfich find, wodurch er fich, wenn die obere luft 
auf Die convexe Seite drückt, auf dem glatten Horn: 
rücfen des Weibchens bey der Begattung, veithal- 
fen, und gleichfam anfaugen Fan. Da nun 

5. ein jedes Inſekt nach feinen Beduͤrfniſſen und Ab⸗ 
fichten anders gebauete Werkzeuge hat; ſo kommt 
es mie beynahe gewiß vor, daß Diefes Thierchen 
feine famellen bloß zum Anhalten bey der Be⸗ 
gattung gebrauche. Jede derfelben iſt unten con: 
cad, und oben conver. Unten liegt die zarte Haut, 
wovon oben die weiffen Flecke Durchfcheinen. 

Scheint es alſo nicht Elar zu feyn, daß Die untere 
hohle Seite anſauge, und die obere durch die Luft nach 
gedrückt werde? Dielleicht find eben darum die weiffen 
Flecke ver Haut von der Natur’ bloßgelaffen, und mit 
Feiner Hornhaut bedeckt, Damit fich die Luft deſto eher 
darin fangen, und fie vefter andrücen Fan. "Folglich 
wird mirs immer wahrfcheinficher, daß dieſe Lamellen 
des Wefpenmännchens nichts anders als Huͤl fewerfzeitge 
der Begaktung find. Wenigſtens glaube ich deutlich 
erwieſen zu haben, daß man diefe Weſpe nich€ mehr 
Siebbiene, fondern die Ichneumonsweſpe, deren 
Männchen an den Borderfüffen zwey Samellen zum 


Anhal⸗ 
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Anhalten bey der Begattung hat, nennen müffe. Hier: 
zu Fomme, daß alle von dem Herrn von Geer angege 
benen Kennzeichen bey meinem Weibchen fig. II. zur 
£reffen. Es hat am Leibe nur fechs Ringe, das Maͤnn⸗ 
chen aber fig. J. ihrer ſieben. Der Kopf it glatt, 
der maͤnnliche rauch und voller Haare. Die Schenkel 
des Maͤnnchens ſind glaͤnzend ſchwarz, des Weibchens 
ſchwarzbraun. Ueberdem hat mir der oben gedachte 
‚Freund: ein groſſer Inſektenkenner, verſichert, daß es 
ein Weibchen dieſer Art von Weſpen ſey, wie er mir 
noch mehrere dergleichen in ſeinem Kabinet gezeiget, die 
er zuſammen in einer Wohnung. alter Leimwaͤnde ger 
fangen hat. 

Ich feße nichts, * ‚Hinzu, als daß ich ben Der 
genauen Beobachtung des langen Hafens an dem Bor 
derfuſſe, unter einer ſtarken DBergrofferung, indem ich 
die Lamelle mit der hohlen Seite nach dein Auge zuge 
kehrt hatte, das dritter befondere Spischen fig. IV. 
£, g, h, entdeckt habe, ‚welches der Herr von Geer 
nicht feheine bemerkt zu haben. 

Dieſes Exempel beweifet, wie leicht es fen, in der 
Naturgeſchichte falfche Hppothefen anzunehmen, wenn 
man entweder die Objekte mit fehlechten NBerfzeugen un 
terſucht, oder wenn man fich. verleiten laßt, aus uner- 
wiefenen Faktis Schlüffe zu machen. Denn das erfte 
hat mir die Erfahrung fehon fehr oft gezeigt. Sch habe 
durch das Handglas manches Inſekt beobachtet: ich 
habe durch daffelbe den Minirwurm zwiſchen den 
Blatthaͤuten freffen fehen, und hätte darauf geſchworen, 
daß er fechs Augen babe; nahm ich aber die jtärfern 
Vergroͤſſerungen zu Hülfe, fo fahe ich, Daß ich entwe— 

D4 der 


56 Beobachtungen und Gedanken 


der gar nichts, oder daß ich vieles überfehen, oder ganz 
falfch gefehen hatte. Sch erfannte, daß Die vermenns 
ten Augen des Minirmurms feine fechd Border: 
fürje waren. Was würde nun herausgefommen feyn, 
wenn ich wie Rolander von feinem Siebe, von dieſem 
Minirwurme behauptet hätte: er habe wider die Na 
tur der mehreſten Inſekten ſechs neben einander liegende 
Augen? Man haͤtte mir ſolches vielleicht anfaͤnglich 
auf mein Wort geglaubt. Man haͤtte daraus neue 
Schluͤſſe gezogen, die alle ein falſches Faktum zum 
Grunde gehabt. Wie viel Ungewißheit, und Verwir⸗ 
zung muͤſte nicht daraus in der Naturhiftorie entftehen? 
Man behaupte alſo nteseher ein Faktum, als gewiß, bis 
es zuvor durch die augenfcheinlichten Erfahrungen der 
Sinne als gewiß erkannt, mehr als einmal fo geſehen, 
unter verfchiedenen Umftänden immer fo und fich gleich 
gefehen worden; ‚alödenn iſt man im Stande, aus ei, 
nem folchen Fakto richtige Folgerungen Herzuleiten, wel- 
che ftets Die Probe halten, und als Grundfäge in der 
Naturgeſchichte anzufehen find. | 
Ich bin gewiß überzeugt, wenn man erſt nod) 
mehrere Öeheimniffe der Natur wird entdeckt haben; fo 
wird man Dies mit der Zeit zum Grundſatze machen 
Fonnen, daß ber verfihiedenen Inſektenarten die Maͤnn⸗ 
chen mit befondern Werkzeugen, fich bey der 
Begattung Damit zu helfen, verfehen find. Sch 
kenne jetzt nur erſt drey Arten folcher Inſekten. Da: 
hin gehoͤret der oben angefuͤhrte Waſſerkaͤfer, unſere 
Ichneumonsweſpe, und das unter dem Namen 
Skorpionfliege bekannte Inſekt, von dem ich zum 
Beſchluß noch etwas anfuͤhren will. 


Es 
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Es ift folches fihon dem Aldrovandus befannt 
gewefen; allein die Befchreibung deſſelben ift zu Furz, 
als daß man daraus Diefes Inſekt follte vollftändig Fen- 
nen lernen *). 

In der That Hat diefes Infekt ſehr feltne Eigen: 
fehaften. Es it in den erften Srühlingsmonäten fehr 
haufig in den Buͤſchen und Hecken. Scheu ift es nicht 
fonverlich. Man Fan es mit der Hand hafchen. Im 
Ganzen iſt Männchen und Weibchen einander in allen 
Stücken gleich. Am Kopfe haben fie beyde einen lan— 
gen Nüffel, der ein gelbes Tröpfchen von fich giebt, 
wenn man fie gefangen hat. Das fonderbarfte diefes 
Inſekts beftehet darin, daß es das einzige feiner Art 
ift, und Feine Intergattungen bat. Ferner daß noch 
Fein Phnfifus ſich ruͤhmen Fan, die Larve deffelben ge: 
ſehen zu Haben, welches wohl daher zu rühren ſcheint, 
weit fie in der Erde ftecft, und darin bleibt, wenn Die 
Fliege aus ihrer Hülle 'Heransgefrochen. Ich daͤchte, 
folgender, Berfuch Fonte uns Anleitung geben, binter 
das Geheimniß zu Fommen. Man müfte im Früh- 
jahre einige Paare derfelben einfangen, und fehen, daß 
man Eyer von dem Weibchen befame. "Man koͤnte 
* D5 auch 

*) De Infectis pag. 386. fig. 8. 9. pag. 387. pag. s- 6. 
Die neueren, die es beichrieben haben, find Linne S.N. 
ed. XII. pag. 915. No. I. Panorpa. Reaumur Me- 
moir. pour fervir a l’hiftoire des Infeftes Tom. IV. 
pag. 131. 151. Pl.g. fig. 9. 10. Friſch von In— 
feften IX. Theil, pag. 29. Tab. 14. Sulzer Kenn: 
zeichen der Snfeften p. 136. Tab. XVII. fig. 106. 
Unter allen hat fie der Herr von Beer am vollftandigften 
und genaueften bejchriehen. Mem. pour fervir à Phift. 
des Infeltes. Tom, II. Part. Il. 4. p. 733. ®iel: 


leicht liefere ich davon mit der Zeit einmal einen befon- 
dern Auszug. 
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auch in die Glaͤſer, worin man fie aufbehielte, etwas 
Erde hun, wenn etwan das Weibchen feine Eyer 
hineinlegen ſollte. Und wenn denn kuͤnftig Daraus Die 
Fliege kaͤme; ſo muͤſte man in der Erde nachſuchen, 
um die Larve zu finden. Die Natur will geſucht 
ſeyn, und durch unermuͤdetes Suchen iſt ſchon man⸗ 
ches, Jahrhunderte verdeckt ei — 
ans Licht gefommen. 
. Das Männchen biefes Inſekts hat einen befonz 
ders gebildeten Schwanz, der ihn allein eigen iſt, 
and den Weibchen mangelt, von dem es auch feiner 
Aehnlichkeit halben mit einem Sforpion, den Namen: 
Sforpisnfliege befommen hat. Er beftehet aus ei— 
ner hornigten Sübftang, aus einigen runden bewegli- 
chen Gelenfen, Davon das unterfte zwey Zangen hat, 
die es auf und zu machen Fan.  Diefen Schwanz 
trägt e8 immer nach dem Ruͤcken zu in vie Höhe ge 
kehrt, und zwiſchen Den Zangen fißt Das männliche 
Glied, welches hervortritt, wenn man es etwas drückt. 
| Wer fiehet nun nicht, daß das Maͤnnchen dieſes 
Werkzeug offenbar dazu habe, Damit das Weibchen 
hinten zu faflen, und veft zu halten, wenn es fich mit 
demſelben begatten will. 
| Auf der andern Seite haben auch oft wieder die 
Weibchen verfchiedener Infekten befondere Werkzeuge, 
die den Männchen fehlen, und die ihnen wieder vazlı 
dienen, ihre Eyer auf die vortheilhaftefte Weiſe an 
folche Orte zu legen, wo fie ‘Dede, Schuß und Sieher: 
‚beit haben. ie fonderbar iſt es, daß die gemeinen 
Stubenfliegen, die uns im Herbſte fo beſchwerlich 
find, ſich auf eine ganz andere Art, wie Die übrigen 
Thiere 
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Thiere begatten? Das Weibchen läßt hier das Ge— 
burtsglied in das Männchen ein, und das Männ- 
chen nimmt es auf; "Daher man auch das männliche 
Glied deffelben nicht zu fehen befommt, auch nicht her: 
ausdrücen far. Kine Entdeckung, die wir erft in 
dieſem Sahrhundert einem Bonnet zu danfen haben, 
und die uns lehrt, daß oft die gemeinften Inſekten, die 
wir überfehen, noch die gröften Wunder ar fich haben, 
die feit einigen taufend Jahren Fein Auge erblicket hat. 


ft die Spinnfliege, oder die fliegende .Pfers 
delaus nicht eben fo fehr zu bewundern, da fich das 
En in ihr ſelbſt, und alfo in Mutterleibe fehon verwan⸗ 
del? Wozu hat. die Erdmuͤcke, die Tipula ihre lan 
gen Füffe? daß fie; fich Darauf flüge, wenn fie ihre 
Eyer fallen laßt. Die verfchiedenen Arten von Saͤ— 
genfliegen, Deren Larven gewifle vierzehnfuͤßige Ba— 
ſtartraupen find, was zeigen fie ung für Wunder in 
ven Inſtrument, welches das Weibchen an feinem Le— 
geftachel bat, um damit erſt in den Zweig eine Spal⸗ 
te zu fägen, und hernach für jedes Eychen eine be— 
fondere, Zelle zu bereiten *). 


Ich feße die Anmerfung des Abts Spallanzani 
ſelbſt her, weil fie fo viel befonderes von diefer Saͤ— 


genfliege in ſich faßt. 
„Im 


*) S. Reaumur Mem. pour fervir à P’hift. des Inf. 
Tom.V. Mem. III. de Geer Mem. für lesinfeetes 
Tom. Il. Part. II. Mem.XVI. p. sı2 ſaq. ons 
nets Betrachtung über Die Natur über]. vom Titius. 
zw. Aufl, Leipz. 1772, mit Spallanzeni Anmerfun: 
gen p. 537. E) 
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„Im V. Hauptft. des XI Theils iſt zu Ende bes 
„reits der Gefthicklichfeit gedacht, womit Die Fliege 
„am Roſenſtocke durch Hülfe einer wunderbaren 
„Säge ihre Eyer in die zarten Nofenzweige leget. Hier 
„wollen wir das Wunderbare zeigen, wie dies gefchieht. 
„Die obgedachte Fliege iſt etwa fo groß, wie die gemei- 
„nen Stiegen, aber ihre mannigfaltigen fehonen Farben 
„geben ihr eine feine Geſtalt. Die Flügel, der Kopf 
„und die Beine haben ein glänzendes Violet, und der 
„Bauch fiehet wie der reinfte Boͤrnſtein aus. ihre 
„übrigen eigenen Charaftere find : ein hafenformiger 
„Stachel am Ende des Bauchs, ein angeborner Trieb 
„ſich vor der Derpuppung eine eigene Hülle zu machen, 
„zwey Paar Flügel auf dem Ruͤcken, und Die befondere 
„Speife an dem Honigfafte ver Blumen. Nenn fie 
„sich three Eyer entledigen will, ſuchet fie allemal dieje⸗ 
„nigen Zweige dazu aus, Die noch zart und im beiten 
„Wachsthume find. Auf einen folchen Zweig ſetzt fie 
„ſich, ſtreckt den Stachel aus dem Bauche, feßt ihn an, 
„und indem fie die Wunde in den Roſenzweig macht, le 
„get fie ein Ey nach) dem andern hinein. Sie hat er 
„nen fo ftarfen Trieb, diefe Arbeit bald zu Ende zu 
„bringen, daß fie daruͤber ihrer eigenen Sicherheit ver: 
„gißt. Denn man fan fie über der Arbeit mit der 
„Hand wegnehmen, ohne daß fie fortfliegt. Iſt fie 
„mie ihrer Arbeit fertig, fo fieht man auch) die Wunde, 
„oder den Schnitt mit einer glänzenden etwas zahen 
„Feuchtigkeit benetzet; welche Die getrennten Theile aus 
„einander hält, daß fie fich nicht wieder zufammenfügen. 
„Der Schnitt am Zweige gehet mehrentheils nach Mit: 
„ternacht, damit ihn die Sonnenftralen nicht beruͤh— 

„ren, 


| 
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„ren, und zu fehr austrocknen. Wenn die Wunde noch 
„friſch ift, fieht marı die Eyer nicht. Macht man aber 
„die Mündung der Wunde etliche Tage darnach auf, fo 
„wird man fie alle an der Oberfläche, jedes in feiner be 
„fondern Zelle, gewahr: diefe Zellen machen zwo Rei⸗ 
„hen in die fange aus, an welchen fich das Auge nicht 
„fatt fehen Fan. Indeſſen hat der Stachel ganz allein 
„jedem Eye fein Zellchen ausgehöbler, es von dem 
„anliegenden durch eine Scheidewand abgefondert, und 
„durch eine andere Wand die fammtlichen Zellen der 
„tänge nach zierlich in zwo Reihen getheilet. Diefer 
„Stachel ift von einer beinernen Subſtanz, und an der 
„Spitze gefrümmt. Dem bloffen Auge ſcheint er ganz 


‚„unbewehrt und einfach. Betrachtet man ihn aber 


„mit einem guten Glaſe, und unterfucht ihn ein wenig 
„mit einer feinen Nadel, fo ift er zufammengefeget, als 
„irgend der Bienen, Aefpen und Hummeln ihrer. Er 
„befteht aus drey Theilen, aus zwo Sägen und einem 
„Roͤhrgen, melches eben der Kanal ift, durch welchen 
„die Eyer herabgelaffen werden. — Die Sägen 
„ind gleichfalls von eirter fehr Fünftlichen Struftur und 
„am Ende fichelformig. Jeder Zahn derfelben befteht 
„wieder aus andern fpißigen Zähnchen, und der Raum 
„zwiſchen zweyen ift auch mit feharfen Zähnen befäer. 
„Auch die Seiten der Zähne find ſtark mit Zähnen be- 
„feßt; Die aber nur mittelft einer beweglichen Mem— 
„brane auffigen, und fich folglich verfchieben laſſen. 
„Mic diefem Werkzeuge Fan die Fliege nicht nur einen 
„Spalt in den Zweig machen, fondern auch die Holzfa— 


„fern zerreiffen, die ihr an der Arbeit hinderlich find, 


„Die Fliege bedienet fich bender Sägen nicht auf einer: 
len 
5 2 
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„ley Yet. Indem fie mit der einen aufwärts fährt, fo 

„fährt fie mit der andern unterwärts und umgefehrt. 
Ss viel erhabene Weisheit leuchtet aus einem beynahe 
„unfichtbaren Werkzeuge einer Fliege hervor, Die marı 
„gemeiniglich für ein verächtliches Inſekt halt. ,, . - » 
„Mit diefer Fliege, heißt es in einer andern Anmerfung 
„des Spallanzani, die fich in den Nofenftock arbeitet, 
„Fan man in Abficht auf den Zellendbau und die Ber: 

„wahrung der Eyer, ein anderes feltenes Infekt verglei— 
hen, welches einige Naturgefchichtfehreiber Spinn⸗ 
„heuſchrecke Cragnolocufta) nennen. Es hat aber 

„vor jener Fliege des Roſenſtocks noch viel fonderbarere 
Eigenſchaften Eine Heuſchrecke, die ſich nach Art 
„der Spinnen vom Raube naͤhret, die faſt ſo geſchwind 
„wie ein Chamäleon ihre Beute uͤberfaͤllt, auf fie loß- 
„fhlägt, fie mit den Hafen ihrer Borderfüffe anpacket, 
„ſich in die Höhe richtet, und fie wie ein Affe oder Eich- 
„hoͤrnchen in aufrechter Stellung recht poßirlich hinun⸗ 
„ter ſchlucket; Die ferner wie ein Vogel oder vierfüßiges 
„hier ſaͤuft, und ihr teben über zehn Jahre bringt, ift 
„in ihrer Art ein Fleines Wunderthier. Sie Tiebet ber: 
„gigte und trockene Gegenden. Ihre Farbe ift aſch— 
„gran. Das Männchen ohne Fhigel, das Weibchen 
„mit Flügeln und gröffee vom feibe als jenes. Ahr 
„Gang, rote ver Entenihrer. Das Neſt, wie ein Knaͤul⸗ 
„chen. Macht man-es auf, fo zeigen fich die Eyer jedes 
„in feiner befondern Zelle. Diefe Zellen oder Fächer 
„Haben ein meilterhaftes Ebenmaas, ob fie das Inſekt 
„gleich nur mit dem hintern Theile Ei Körpers aus⸗ 
„gearbeitet, 5 


Wir 


| 


ö 
j 
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Wir bewundern den Ruͤſſel eines Elephanten, 


ven Ban eines Wallfifches, die Waffen eines Hro- 


kodils; ic) weiß aber nicht, ob wir nicht eben ſo hohe 
Urfach haben, die Camellen unfrer Weſpe, die Knie— 
ſcheiben eines Wafferfäfers, den Schwanz der 
Skorpionfliege, die Sägen der Roſenſtocksfliege 


zu bewundern. Oft find die gemeinften Sachen an 


Wundern der Weisheit die reichften. Es iſt Weisheit 
und Pflicht die Natur immer mehr zu ſtudieren. Ihr 
allein hatte Salomo feine Weisheit zu danfen. Doch 
bleibt das unftreitig nur die wahre Weisheit, wenn 
wir ung bemühen, die Natur in der Abficht Fennen zu 
lernen, damit wir dadurch in. der Erfenntniß, in dem 
Vertrauen und in der Willigfeit unſrer Pflichten gegen 
den Schoͤpfer wachſen, zunehmen, und geſtaͤrkt werden, 
der alles mit ſolcher Weisheit geordnet hat. 


Uebrigens wuͤnſche ich durch dieſe Abhandlung 
nur den geringſten Theil des Bonnetſchen Urtheils 
zu verdienen: Ich ſchaͤtze einen Aufſatz über ein 
einiges Inſekt hoͤher, als ein ganzes Wortregi— 


ſter von den Inſekten. 


Erklaͤrung der Kupfertafel. 


Fig. J. iſt das Maͤnnchen der Siebbiene in natuͤrlicher 
Groͤſſe. 

a, b, die beyden lamellen in der Mitte an den Vor⸗ 

derfüffen deflelben, die das vermennte Sieb feyn 

follen. 


6,0, 
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. 6, c, die beyden Fuͤhlhoͤrner am Kopfe des Männ- 
chens, der von Haaren vauch ift, mit drenzehn 
Gelenken. | 

12 3 4 5, 6, 7, die fieben Ringe am Leibe des 
Männchens, welches deren. einen mehr hat, als 

das Weibchen. 

Fig. I. das Weibchen der Sebbene in — 
Groͤſſe. —— 

a, b, die Vorderfuͤſſe ohne — A 

c, die beyden Fühlhörner am Kopfe, der ganz glatt 
iſt, mit zwoͤlf Gelenken. 

17.2, 34 5 ©y, Dies ſechs Ringe am Sehe des 
eibchens, welches deren einen weniger hat, als 
das Männdien. 

Fig. II. die eonvere Seite der erscfeen Samnelle, 

a, das Fußſtuͤck, woran fie fit. 

b, Haͤaͤrchen auf Derfelben. 

c, das Fußgelenke. N 

d, die groffe lange Kin. 

e, die andern beyden mit dem Ballen. 

f, Die weiffen durchſcheinenden Buntes, oder Die ver; 

mæeynten Gieblöcher. j 

&, 8, Das weiſſe Fabengemebe. 

Fig. IV. die concave Seite der ungen vergroffer: 
ten tamelle. | 

a, das Fußſtuͤck, woran fie fißt. 

b, die Haarfpigen des Gelenfes. 

c, d, €, die zufammengewunbenen und auf einander 

— Gelenke. 

: 58, h, Die drey beſondern Spitzen an der groß 
ſen Klaue. 

i, die 
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i, Die andern beyden Klauen mit dem Ballen. 

k, die weiffe unten liegende Haut. 

1, 1, die meiffen Flecke auf dem Stücfe des Fuffes, 
wo die Haut noch drüber gehe. 

m, eine groffe und lange Haarfpige, die man auf 
der gewoͤlbten Seite nicht bemerft. 

Fig. V. ein fehr ſtark vergröffertes Stückchen von der 

convexen Seite der Lamelle. 

a,b, c, d, e, £, fehr groffe, theils runde, cheils 
ovale Bleche der weiffen durchfcheinenden Haut, 
mit ihren feinften Ramifikationen, zum Beweis 
fe, daß es Feine Locher find. 

Fig. VI. ein ftarf vergröffertes Stückchen der Samelle, 
worin zwey Fleckchen mit einem Pferdehaar 
durchgeftochen. 

2,2, die Fleckchen durchſtoſſene Haut. 

.b S die an den Seiten zufammengerollten und 
Berumbangenben Bppihen, 
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